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KAPITEL 1


Gigi lag auf dem Rücken und starrte an die Rauhfaserdecke. Obwohl es schon nach 22 Uhr war, würde der Schlaf noch eine Weile auf sich warten lassen.

So war sie früher nie gewesen. Vorbei waren die Zeiten, in denen sie einschlief, sobald ihr Kopf das Kissen berührte. Nein. Sie konnte so viel Magnesium nehmen und so viel Kamillentee trinken, wie sie wollte, und würde trotzdem nicht zu einer vernünftigen Zeit einschlafen.

Um sein Leben zu rennen und sich im Zeugenschutzprogramm zu verstecken, tat das mit einem Menschen.

Ob Todd sich versteckte? Falls das Kartell ihn gefangen und getötet hatte, hatten die U.S. Marshals ihr nichts davon erzählt. Und da sie keinen Zugang zu einem Telefon oder dem Internet hatte, hatte sie wirklich keine Ahnung, was in der Welt vor sich ging.

Verdammt sei ihr Ex-Verlobter sowieso. Sie steckte wegen seines bescheuerten Arsches in diesem dummen Schlamassel, und wer wusste schon, wie lange es dauern würde, bis sie das blöde Wyoming verlassen würde.

Wahrscheinlich für immer.

Todd hatte Millionen von dem mexikanischen Kartell, für das er gearbeitet hatte, abgezweigt, und sie hatte den Preis dafür bezahlt. Ihr Food-Blog-Geschäft war wie ein mit einer Nadel zerstochener Ballon geplatzt, und ihre Familie fragte sich, ob sie überhaupt noch am Leben war. Ihr beschauliches kleines Gefängnis hatte nicht einmal einen Streaming-Dienst. Ohne die Ablenkungen von Fernsehen, sozialen Medien und der Arbeit an Rezepten und Essenskunst hatte sie viel Zeit zur Verfügung.

Ihr Schlafzimmer befand sich im neuen Anbau, direkt neben der Küche. Außerhalb ihres Schlafzimmers war ein kurzer Flur, der zur Hintertür führte. Joes Zimmer lag jenseits des Wohnzimmers, im vorderen Teil des Hauses.

Der Wind frischte auf und ließ irgendetwas klappern. Gigi zog sich die muffig riechende Steppdecke bis zur Nase hoch und schauderte. In dem kleinen alten Farmhaus in den Laramie Mountains gab es immer seltsame Geräusche. Die hundertjährigen Wände schrien praktisch ihren Einwand gegen ihre Anwesenheit heraus. Obwohl Wyoming gar nicht so übel war. Eigentlich sogar ganz hübsch. Joes Farm lag etwa zwanzig Minuten von Castle entfernt, was nah genug war, um alles Nötige zu besorgen, aber weit genug, um der Öffentlichkeit aus dem Weg zu gehen.

Sie seufzte.

Ich lebe. Ich atme. Sei verdammt nochmal dankbar.

Es würde zwar nicht in einem Buch mit Affirmationen stehen, aber manchmal tat es seine Wirkung.

Knarr.

Gigis Haare stellten sich auf. War das eine Diele?

Reiß dich zusammen. Es ist nur der Wind.

Oder vielleicht irgendein Getier, das das Land bewohnte. Außerdem musste sie sich keine großen Sorgen machen. U.S. Marshal Joe Jefferson mochte zwar weit in den Sechzigern sein, aber der Kerl war gebaut wie ein Ochse und trainierte jeden Morgen. Wenn er sie nicht am Leben erhalten konnte, konnte es niemand.

Joe war nett genug, nur ein bisschen distanziert. In seltenen Momenten brachte ihr trockener Humor ihn zum Lächeln. Er hatte ihr freie Hand gegeben, sich auf dem Grundstück zu bewegen und in seinem Fitnessstudio zu trainieren, einem umgebauten Nebengebäude mit Gewichten, einem Boxsack und ein paar Geräten. Sie hatte den Raum genutzt, denn was gab es sonst schon zu tun? Sie war in der besten Form ihres Lebens, ohne heiße Typen, denen sie das zeigen konnte. Einem Typen im Besonderen.

Mädchen. Geh da nicht hin.

Knarr

Gigi schoss hoch. Die Bettfedern quietschten. Ein Schrei steckte ihr in der Kehle. Dieses Mal war sie sicher, dass das Geräusch von einer Diele kam.

Ihr Herz schlug im Dreivierteltakt und hämmerte heftig gegen ihre Trommelfelle. Sie schob ihre Hand unter das Kissen und schloss ihre Finger um das Messer, das man ihr geschenkt hatte. Sie blinzelte in die Dunkelheit und wünschte sich mehr Licht ins Zimmer. Es kam nicht. Jemand – vielleicht Joe? – ging durchs Haus.

Aber Joe würde nicht im Dunkeln herumschleichen.

Die Luft war dick mit fremder Energie, die ihre Sinne alarmierend knistern ließ. Sie schlug die Decke zurück, und das raschelnde Geräusch, das sie dabei machte, war in ihren Ohren so laut wie ein Waschbär in einer Mülltonne.

Sie wollte schreien, um Joe zu alarmieren, aber er sagte ihr immer: »Was auch immer du tust, schrei nicht. Sie werden dich schneller finden.« Sie musste aus dem Haus raus. Ihre Jogginghose und ihr T-Shirt fühlten sich wie Zehn-Pfund-Gewichte an, als sie aufstand. Terror schmeckte wie flüssiges Feuer auf ihrer Zunge. Sie bewegte sich näher zur Tür.

Vielleicht halluzinierte sie. Lagerkoller und Paranoia waren sicher keine gute Mischung. Wenn–

Krach!

Der scharfe Knall einer Kugel zerriss die Luft und ließ sie auf die Zehenspitzen springen. Sie stieß einen Schrei aus und schlug sich dann die Hand vor den Mund.

»Heiße Zone!«, schrie Joe ihren Codephrase. Das bedeutete, sie hatte Sekunden, um aus dem Haus zu kommen, bevor alles den Bach runterging. Sie stürzte aus dem Zimmer.

Sie hörte Fäuste auf Knochen treffen. Glas zersplitterte. Angst nagte an ihren Fersen. Das Klatschen, Klatschen, Klatschen ihrer nackten Füße auf dem Holzboden hallte in dem kleinen Raum wider. Es kostete sie alle Selbstbeherrschung, nicht wieder zu schreien.

Mit geöffnetem Klappmesser rannte sie zur Hintertür. Sie warf einen Blick über ihre Schulter, ihre Brust vor Sauerstoffmangel zusammengeschnürt. Ein Mann raste durch die Küche auf sie zu. Gigi stieß einen Grunzlaut aus, als er in sie hineinrammte und sie gegen die Wand schleuderte. Ihre Wange presste sich gegen den kühlen Putz. Seine Hand an ihrem Hals und sein Gewicht an ihrem Rücken verhinderten, dass sie einen weiteren Laut von sich gab.

Eis überzog ihre Adern.

»Wir haben dich gefunden, Schlampe«, knurrte er neben ihrem Ohr.

Tränen stiegen ihr in die Augen. Er packte ihre Haare und zog sie von der Wand weg. Das Licht, das durch das Fenster der Hintertür schien – die Flucht schmerzhaft nah, aber so unerreichbar – beleuchtete ein Stück Metall in seiner Hand.

Er riss ihren Kopf zurück und entblößte ihren Hals. Die Wurzeln ihrer Haare brannten, als wären sie mit einem Streichholz angezündet worden. Sie zuckte zusammen und stieß einen gequälten Schrei aus.

Gigis Leben zog an ihr vorbei, während ihr Gehirn auf Hochtouren arbeitete und das kalte Metall, das durch ihr Fleisch schnitt, vorwegnahm. Ein Adrenalinschub versengte ihre Adern.

Nicht heute. Sie würde nicht so sterben.

Sie rammte ihren Ellbogen nach hinten in seine Rippen.

»Uff«, zischte er. Die Hand, die ihre Haare hielt, lockerte sich und sie wirbelte herum und stieß ihr Klappmesser in den Bauch ihres Angreifers.

Blut spritzte. Er gurgelte vor Schmerz und griff sich an den Bauch. Alarmglocken schrillten in ihrem Kopf, als sie den kurzen Flur hinunterstürzte. Sie riss die Tür auf, nachdem sie den Riegel entriegelt hatte, und sprintete ins Gras. Die Halme kitzelten ihre Füße und der Oktoberwind kühlte ihre flammende Haut.

Die Angst sagte ihr, sie solle auf die Knie sinken. Sagte ihr, es sei zwecklos zu rennen. Er würde sie finden. Aber sie würde nicht aufgeben. Ihre Muskeln schmerzten und ihre Brust schrie, als sie sich über den weitläufigen Rasen trieb und darauf wartete, dass eine Kugel oder eine Hand sie in den Tod schickte.

Das Messer erhitzte ihre Handfläche, als wäre es mit Säure überzogen. Sie keuchte und japste, während sie ihre Arme und Beine pumpte. Sie musste aus dem Blickfeld verschwinden. Wenn sie über das Feld in den Wald laufen würde, hätte sie eine Chance, ihn abzuhängen, müsste aber meilenweit durch den Wald wandern, bevor sie eine Straße oder irgendein Zeichen von Hilfe erreichen würde. Sie hatte ihren Angreifer gut erwischt, aber nicht genug, um seine Verfolgung zu stoppen. Die andere Seite des Grundstücks war ihre beste Wette. Ein Dickicht aus Bäumen trennte Joes Hof vom Ackerland des Nachbarn.

Sie würde zuerst zum Nebengebäude gelangen. Wenn sie es dorthin und dann zum Streifen der Kiefern schaffen würde, bevor er sie fand, könnte sie überleben – vorerst.

Sie konnte nicht an morgen denken. Konnte nicht anerkennen, dass das Kartell sie im Zeugenschutzprogramm gefunden hatte und dass sie nirgendwo sicher war, wenn sie hier nicht sicher war.

Nein. Heute Abend nicht daran denken. Sie schob diesen Gedanken entschlossen beiseite und schlitterte um das trockene, sonnengeküsste Holz des Nebengebäudes. Dicht an der Wand entlang bewegte sie sich zu dem kleinen Verschlag, der Bündel von geschnittenem Holz schützte. Sie griff hinter den Stapel und zog den schwarzen Rucksack heraus, den Joe dort für Notfälle verstaut hatte.

Die Tür zum Haus quietschte auf. Sie keuchte und rückte näher an die Wand, versteckte ihren Körper hinter dem Holz. Ein Mann stand da, von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet. Sogar sein Gesicht war durch eine schwarze Skimaske verborgen. Erregung vibrierte durch ihre Nervenenden, als sie sich zwang, geduckt zu bleiben und zu beobachten.

Eine Waffe beschwerte seine rechte Hand. Seine Linke umfasste seinen Bauch. Ein weißes Handtuch war um seine Taille gebunden. Selbst von hier konnte sie die Anspannung in seinem großen, fitten Körper sehen. Nur etwa fünfzehn Meter trennten sie. Bei weitem nicht genug. Sie mochte in Topform sein, aber nach seiner Größe und Statur zu urteilen, würde er sie überholen. Er würde in seinem verletzten Zustand langsamer sein, aber vielleicht nicht langsam genug.

Er machte einen Schritt vorwärts, als könnte er ihre Angst im Wind riechen. Ihr Magen sackte ab, Hysterie heiß und flüchtig an dessen Auskleidung. Ein Geräusch lenkte seine Aufmerksamkeit nach rechts, und er schwenkte in diese Richtung, zum Wald hin.

Jetzt war ihre Chance. Dicht an der Wand des Nebengebäudes entlang bewegte sie sich auf die Bäume zu.

Tränen brannten in ihren Augen, als sie auf das Haus starrte, das in den letzten vier Monaten ihr Zuhause gewesen war. Joe. Ihr Herz schmerzte bei dem Gedanken, dass er gestorben war, um sie zu beschützen. Er war entweder schwer verletzt oder tot, denn es gab keine Möglichkeit, dass dieser soldatenhafte Mann ruhen würde, egal wie verletzt, solange sie in Gefahr war.

Sie schluckte die Emotion zurück, die drohte hervorzubrechen. Sie musste Joes Anweisungen folgen.

Es war der einzige Weg, am Leben zu bleiben.

Sie betrat das Dickicht und achtete darauf, die Äste nicht zu sehr zu bewegen. Sie ging einige Reihen tief hinein und drehte sich dann in Richtung der Straße. Der Rucksack zog an ihren Schultern. Joe hatte ihn mit Vorräten, Wasser und Bargeld gefüllt und sie angewiesen, Kleidung und bequeme Schuhe in die Tasche zu packen. Vorher hatte sie ihn für lächerlich paranoid gehalten.

Jetzt nicht mehr so sehr.

Ein Schluchzen ließ ihre Kehle jucken. Sie schluckte es zurück. Mit der Hand noch immer fest um das Klappmesser geschlossen, bewegte sie sich die schmale Erdreihe entlang. Kiefernnadeln kitzelten ihre unbedeckten Arme und ihren Hals, ließen ihre Haut kribbeln und brennen. Ihr Puls hämmerte gegen ihre Schläfen.

Sie nahm einen tiefen, zittrigen Atemzug. Das Geräusch ließ sie zusammenzucken, aber wenn sie nicht mehr Sauerstoff einatmete, würde sie ohnmächtig werden.

Insekten zischten und Zikaden riefen, so verdammt laut, dass sie befürchtete, sie würden dem Raubtier verraten, wo es sie finden konnte. Das wäre ihr Pech. Insekten, die sich gegen sie wenden. Wenn sie das hier überlebte, würde sie ein Lotterielos kaufen.

Das Gleiten ihres Daumens über den Holzgriff der Klinge brachte frische Tränen in ihre Augen. Erinnerungen überfielen sie. Vor vier Monaten hatte sie nur Minuten gehabt, um sich von ihrer Zwillingsschwester Ivy zu verabschieden. Die Agenten hatten gewartet, um sie von allem wegzubringen, was sie kannte und liebte, und in den Zeugenschutz zu bringen.

Dann war da er gewesen.

Das gleichgültige Arschloch, das ihre Träume beherrschte und immer noch ein Stück ihres Herzens besaß. Er hatte vor ihr gestanden, seine grünen Augen intensiv, sein frisch rasierter Kiefer unnachgiebig und … wütend. Auf sie oder die Situation, sie würde es nie erfahren. Ungeachtet dessen hatte sie sich ihm einfach nur in die Arme werfen wollen. Um seinen Schutz zu bitten und nicht den der Regierung. Um ihn zu bitten, sie aus der Gefahr zu bringen. Hätte er es getan? Vielleicht, vielleicht auch nicht.

Er hatte seine Finger in die Tasche ihrer Hose gekrümmt und sein Klappmesser hineingesteckt. »Vertrau niemandem. Ruf mich an, wenn du Hilfe brauchst.«

Dann hatte er sich abgewandt.

Nun, August. Ich brauche Hilfe. Ich brauche dich.

Das Knacken eines Zweigs erregte ihre Aufmerksamkeit. Sie erstarrte, ihr Geist plötzlich Millionen Meilen von dort entfernt, wo sie ihr Herz zurückgelassen hatte. Ihr Blick schweifte über die dünnen Riesen um sie herum. Angst summte durch sie wie eine Droge, die sie nicht abschütteln konnte.

Eine dunkle Gestalt überquerte den Hof. Er bewegte sich langsam, wie eine Katze, die kurz davor war, auf eine Maus zu springen. Er hatte sie noch nicht entdeckt. Sein Körper war zu dem Teil des Dickichts gewandt, den sie betreten hatte, etwa zwölf Meter hinter ihr.

Die Straße war nicht weit. Sie konnte den Asphalt fast riechen.

Wenn sie rannte, könnte sie es vielleicht schaffen.

Wenn sie stillstand, würde er sie entdecken.

Unentschlossenheit tobte durch sie. Ein Hupen ertönte in der Ferne. Ein Sattelschlepper. Oft hupten sie, um Wildtiere zu warnen. Sie befeuchtete ihre Lippen. Das war ihr Zeichen. Wenn sie schnell genug rannte, könnte sie vielleicht den Fahrer auf sich aufmerksam machen.

Sie umklammerte das Klappmesser fester, sammelte jedes Quäntchen Kraft aus dem Universum und schickte ein Gebet gen Himmel.

Sie rannte los.

Die Äste schwangen und knackten, als sie sich durch die Bäume schlängelte. Ihr Atem zischte ein und aus durch ihre Nase, der Geruch von Erde und Kiefer schwer in der Luft.

Ein Blick hinter sich zeigte den Mann in heißer Verfolgung. Seine linke Hand umklammerte seine Wunde, aber seine Beine bewegten sich wie die eines Geparden.

Die Straße kam in Sicht. Gigi stieß einen kraftvollen Schrei aus, als sie durch das Blattwerk brach – zum Teufel mit Joes Rat, wenn der Killer sie im Visier hatte.

Helle Scheinwerfer rasten den Asphalt entlang, aber sie verlangsamte nicht. Sie sprang auf die Straße und hüpfte und wedelte mit den Armen über ihrem Kopf. »Hilfe!«

Der Lastwagenfahrer legte sich auf die Hupe und die Bremsen quietschten, als der Truck mit Getöse zum Stehen kam. Ein Mann steckte seinen Kopf aus dem Fenster. »Mädchen! Alles in Ordnung?«

»Helfen Sie mir, bitte!« Ihre Stimme zitterte fast so sehr wie ihre Glieder.

Der ältere Mann nickte. »Also gut. Steig ein.«

Sie rannte um die vordere Stoßstange herum, die fast so groß war wie sie selbst, als er die Beifahrertür aufstieß. Gigi sprang hinein und knallte die Tür zu. Der Geruch von Zigarettenrauch und Zwiebeln durchdrang die Luft, aber die pure Verzweiflung ließ den Geruch in ihren Sinnen süß erscheinen. »Fahren Sie! Bitte. Jemand ist hinter mir her.«

Die Augen des Fahrers weiteten sich. »Wer? Soll ich aussteigen?«

»Nein. Bitte.« Das Delirium ließ Tränen über ihre Wangen laufen. »Fahren Sie. Er wird uns beide erschießen.«

»Okay, okay«, murmelte er. Er legte den Gang ein und das Fahrzeug schoss nach vorne.

Gigi starrte am Fahrer vorbei aus seinem Fenster und suchte die Dunkelheit ab. Da war er, der Killer, stand dort wie ein dunkles Monster mit einer schlanken Armee hinter sich.

Er hob seine Hand und zog seinen Daumen über seinen Hals.

Er würde sie wieder finden.

*     *     *

August Hick streckte sich auf dem Hotelbett aus. Was für eine verdammte Woche. Vor ein paar Stunden hatte er Boyd Sommers in Denver abgesetzt, und er hatte sich immer noch nicht von der sinnlosen Zeit mit diesem Typen erholt. Wenn er jemals wieder als Bodyguard für Boyd arbeiten müsste, würde er sich lieber selbst eine Kugel in den Kopf jagen. Der Kerl war mehr als nervig, und wenn August seinen Job und seinen Ruf nicht schätzen würde, hätte er Boyd mit Freuden persönlich den Drogendealern übergeben, die er in Seattle verärgert hatte.

Stattdessen hatte er die unmögliche Arbeit geleistet, den Mann nicht selbst zu töten, während er ihn über mehrere Bundesstaaten fuhr. August hatte nicht das Herz, ihm zu sagen, dass die Drogendealer ihn hier finden würden, wenn sie ihn unbedingt wollten. Alles, was Boyd hatte, war genug Bargeld, um die Gebühren und Ausgaben von Backcountry Protection Services zu decken. Nicht genug, um dauerhaft einen Bodyguard zu beschäftigen.

Nun ja. Nicht sein Schlamassel.

Es war fast 1:00 Uhr morgens, und nachdem er den ganzen verdammten Tag gefahren war, war er fertig. Er hatte früher geduscht und sein Zimmerservice-Essen verschlungen. Jetzt wollte er nur noch ein paar Stunden schlafen, bevor er die Reise zurück in den Westen antrat.

Nur war Schlaf in den letzten vier Monaten unmöglich gewesen.

Seit dem Tag, an dem Gigi Hastings in das Zeugenschutzprogramm gebracht wurde, hatte er kaum ein verdammtes Auge zugemacht. Und der Schlaf, den er bekam, war unruhig. Er wachte normalerweise in kaltem Schweiß auf.

Was keinen Sinn ergab. Sie waren nicht einmal ein Paar. Verdammt, er hatte vor ein paar Jahren eine zweiwöchige Affäre mit ihr gehabt. Sie hatten die Sache beendet, als er zu einer Black-Ops-Mission ins Ausland ging. Die Dinge waren zu frisch gewesen, um Verpflichtungen einzugehen, und als er ein paar Monate später zurückkam, war sie mit jemand anderem zusammen.

Hätte ihn nicht stören sollen.

Aber es tat es.

August kniff die Augen zusammen. Er wusste, dass es besser war, vor dem Schlafengehen nicht an Gigi zu denken. Er würde entweder enden, indem er sich einen runterholte oder sich stundenlang in einen Zustand der Schlaflosigkeit sorgte. Beides würde ihm nichts bringen.

Er schaltete die Lampe aus. Dunkelheit empfing ihn, aber sein Geist summte vor Aktivität. Er konzentrierte sich darauf, tief durchzuatmen, bis sich seine Brust natürlich hob und senkte und sein Gehirn in einen halbbewussten Zustand glitt.

Klingeling, klingeling

August sprang beim Klingeln seines Telefons auf. Er rieb sich das Gesicht und wünschte sich verdammt noch mal, er müsste den Klingelton nicht eingeschaltet lassen, während er beruflich unterwegs war. Er griff nach dem hellen Gerät und blinzelte auf die unbekannte Nummer. Wer zum Teufel war das? Hoffentlich nicht Boyd.

Ein Blick auf die Hotelzimmeruhr zeigte, dass er zwei Stunden geschlafen hatte. Er wischte über das Display, um den Anruf anzunehmen. »Hallo?« Seine Stimme war verschlafen und rau.

»August?« Der leise, kaum wahrnehmbare weibliche Ton ließ ihn aufspringen. Sein Herz setzte drei Schläge aus. Unglaube erschütterte ihn bis ins Mark. »Gigi?«, flüsterte er.

Selbst ihren Namen auszusprechen fühlte sich falsch an. Als ob es sie in Gefahr bringen würde. Sie sollte ihn nicht anrufen. Sie sollte mit niemandem telefonieren. Das Kartell könnte ihre Anrufe zurückverfolgen. Sie könnte jetzt in Gefahr sein.

»Ja. Ich bin’s.« Ihre Stimme stolperte über das letzte Wort.

Seine Brust zog sich zusammen. Es kostete ihn alles, nicht zusammenzubrechen. Nicht zu verlangen, dass sie ihm sage, wo sie sei, und über Glasscherben und die Hölle selbst zu gehen, um zu ihr zu gelangen.

Und verdammt, wenn das nicht genauso beängstigend war wie ihre Stimme am Telefon zu hören, wenn sie eigentlich versteckt sein sollte.

Scheiße. Er steckte schon in Schwierigkeiten.


KAPITEL 2


August klemmte sein Handy zwischen Ohr und Schulter und zwängte seine Beine in eine Hose. Sein übermüdetes Gehirn hatte schnell aufgeholt. Wenn Gigi ihn mitten in der Nacht anrief, war sie sicherlich in Gefahr.

»Was ist passiert? Wo bist du?«

Ihm gefiel der salzige Geschmack der Angst nicht, der seinen Mund füllte. Auch mochte er nicht, wie sein Herz gegen seinen Brustkorb hämmerte und seine Hände zitterten, als er seine Schlüssel fand und sie in die Tasche seiner Jeans steckte.

»Ähm, in einem Truckstop-Diner.« Ein zitternder Atemzug folgte. »Sie haben mich gefunden. Ich bin entkommen, aber Joe, der Marshal, der auf mich aufgepasst hat, er ist … ich glaube, er ist tot.«

»Ich brauche den genauen Standort.« Er zog sich hastig ein sauberes Shirt über den Kopf.

»Ich … ich weiß es nicht. Ich werde fragen.«

»Nein! Verdammt. Bleib einfach, wo du bist. Wann ist das passiert?«

»Vor ein paar Stunden. Sie kamen zum Haus in Wyoming –«

»Sag nichts weiter. Was für ein Handy benutzt du?«

»Ein verschlüsseltes«, antwortete sie ohne zu zögern. »Ich hatte eine Notfalltasche gepackt. Diese Leitung ist sicher.« Etwas Kraft und Lebendigkeit kehrte in ihre Stimme zurück.

»Wie weit bist du vom Tatort entfernt?«

»Wie gesagt, ein paar Stunden. Ich glaube nicht, dass er uns gefolgt ist, aber –«

»Wer ist ‚uns’?«, fragte er fordernd.

»Der Trucker, der mich mitgenommen hat.«

August verdrehte die Augen zur Decke. Eines war sicher: Gigi hatte einen Schutzengel, der über sie wachte. »Ich garantiere dir, dass er dir gefolgt ist oder in der Nähe ist. Sie würden dich nicht entkommen lassen, nachdem sie dich nach all diesen Monaten endlich gefunden haben.«

Er wirbelte durch den Raum, schnappte seine Sachen und warf alles wahllos in den Koffer, der nun offen auf dem Bett lag. Währenddessen drehte sich sein Gehirn wie ein Karussell. Gigi war in unmittelbarer Gefahr. Sie konnte nicht an der Raststätte bleiben. Das Kartell war zu nah und er war verdammt weit weg.

»Cheyenne, Wyoming«, platzte es aus Gigi heraus. »Ich habe es gerade auf der Speisekarte gelesen.«

»Einen Moment.« Er öffnete die Karten-App auf seinem Handy und suchte die Entfernung. »Ich bin eineinhalb Stunden entfernt.« Und für einen Moment verblüffte ihn diese Tatsache. Was waren die Chancen, dass er für einen Auftrag so nah an Gigi herangeführt wurde?

Gering. So verdammt gering. War es das Universum, das zu seinen Gunsten arbeitete? Gott, der ihm den Weg zu der Frau zeigte, die sein Herz gestohlen und rücksichtslos darauf herumgetrampelt hatte? Vielleicht war es auch nur eine kranke Bestrafung, um ihn zu necken. Ungeachtet dessen konnte er die Tatsache nicht übersehen, dass ihn etwas dorthin gelenkt hatte, wo Gigi ihn brauchen würde.

Was bedeutete, dass er rechtzeitig zu ihr kommen musste. Dass sie durch die Hand des Kartells sterben sollte, wenn er fast – fast – in Reichweite war, wäre ein zu grausames Schicksal.

»Was?«, stotterte Gigi. »Wie?« Ihre Verwirrung hätte seine eigene widergespiegelt, wenn er nicht bereits akzeptiert hätte, dass das Schicksal ihre Wege gekreuzt hatte.

»Ich bin für einen Auftrag in Denver. Hör zu, ich möchte, dass du das Handy einer Kellnerin gibst. Machst du das?«

»Hä?«

»Winke deine Kellnerin heran und lass mich mit ihr sprechen.«

»Okay … einen Moment.«

Dies mochte das Verrückteste sein, was er je für einen Klienten getan hatte, aber verdammt. Ihr ein Uber zu rufen, war nutzlos, wenn sie nirgendwo hin konnte. Außerdem könnte das Kartell Gigi leicht erreichen, bevor er es tat.

Er musste sie überlisten.

*     *     *

Die Tasse Tee in Gigis Händen wärmte ihre eisige Haut kaum. Nach der Nacht, die sie hinter sich hatte, würde nichts außer Lava die kalte Angst in ihren Adern zum Schmelzen bringen.

Die Zeit entglitt ihr. Im Büro des Managers im hinteren Teil des Restaurants zu sitzen, mit einem unberührten Stück Kuchen, machte die surrealen Ereignisse noch unwirklicher. Es war zu ruhig hier hinten. Ihr Gehirn zu laut für den engen Raum.

Geräusche spielten sich in ihrem Kopf ab. Joe, der ihr warnend zurief, die Tür, die hinter ihr zuknallte, das kaum hörbare, aber seltsam ohrenbetäubende Wispern der Zweige. Dieses letzte würde sie nie aus ihrem Kopf bekommen.

Und dann der Schrei nach Hilfe. Ihr eigener Schrei. In ihrem Kopf klang er nicht wie ihrer.

Sherry, die liebenswürdige Bedienung in den Fünfzigern, steckte ihren Kopf ins Büro. »Alles in Ordnung, Liebes?«

Gigi zwang sich zu einem Lächeln. »Ja, alles bestens.« So bestens, wie eine Person sein konnte, wenn der Sensenmann versprochen hatte, jeden Moment vorbeizuschauen.

Was auch immer August Sherry erzählt hatte, es hatte ihr Gesicht erbleichen lassen. Sie hatte Gigi unter den Arm gegriffen und sie nach hinten eskortiert, sobald sie das Telefon aufgelegt hatte.

»Wie lange ist es her?« Sand kratzte in ihren Augäpfeln. Sie musste schlafen.

Sherry schaute auf ihre Uhr. »Er sollte jeden Moment hier sein. Ich gehe und halte Ausschau.« Sie zwinkerte und schloss die Tür.

Gigi stieß einen Atemzug durch zusammengepresste Lippen aus. Mehrmals war ihr Blick zu dem Handy in ihrer Hand gewandert. August hatte ihr aufgetragen, keine Anrufe zu tätigen, obwohl die Leitung sicher war. Aber Mann. Dies war das erste Mal seit Monaten, dass sie ein Handy in der Hand hielt. Und die Versuchung, Ivy anzurufen, war fast zu groß. Sie hatte die Telefonnummer ihrer Schwester in Gedanken immer und immer wieder wiederholt. Wartend auf die zufällige Gelegenheit, die sich bieten würde.

Jetzt war sie da, und Augusts angsterfüllte Worte hallten durch ihren Kopf.

Ruf niemanden an.

Eilige Schritte klatschten auf dem Linoleumboden vor der Tür. Gigi erstarrte.

Sicherlich wäre das Kartell … lauter. Wahrscheinlich mit Schüssen.

Die Tür öffnete sich und Gigi sprang auf die Füße. Ihre Knie zitterten unter ihrem Gewicht, ihr Gehirn war benebelt und aus dem Gleichgewicht, weil sie so lange wach gewesen war.

August ragte in der Tür auf. Sein blondes Haar war zerzaust, und dichter Stoppelbart verbarg den gemeißelten Kiefer, den sie sich eingeprägt hatte. Er trug einen Hoodie und Jeans. Seine Hände waren zu Fäusten geballt, als wäre er bereit, jeden zu verprügeln, der in ihrer Nähe sein könnte. Seine Augen fanden ihre und sein Gesicht veränderte sich. Die harte Linie seines Mundes wurde weicher und der mörderische Glanz in seinem Blick schmolz.

Er öffnete seine Arme. Ohne einen zweiten Gedanken katapultierte sie sich durch den Raum und vergrub ihr Gesicht in dem weichen Stoff seines Pullovers. Tränen trübten ihre Augen. Sie wagte es nicht, sich zurückzuziehen, aus Angst, er könnte sie sehen. Denn wenn er das täte, würde sie nie aufhören zu weinen. Sie hatte zu viele Emotionen in Bezug auf August aufgestaut.

Sie atmete seinen männlichen Duft ein. Er roch nach Gewürzen und Limette und nach Zuhause. Er repräsentierte ihre Vergangenheit. Ein früheres Leben, nach dem sie sich sehnte.

Ein Leben, das tot und vergangen war.

»Ich lass euch zwei mal kurz allein«, sagte Sherry irgendwo hinter August. Gigi hatte sie gar nicht bemerkt. Augusts massiger Körper musste die zierliche Frau verdeckt haben.

August legte seine Hand an ihren Hinterkopf und schlang den anderen Arm um ihre Taille. »Mein Gott. Ich hatte Angst, ich würde nicht als Erster zu dir kommen.« Seine Worte klangen rau. Er räusperte sich und fuhr mit den Fingern durch ihr Haar. »Es ist alles gut. Du bist jetzt in Sicherheit.«

Sie nickte. Ihre Vorsicht riet ihr, einen Schritt zurückzutreten. Auf der Hut zu bleiben, bevor sie etwas wirklich Dummes tat, wie sich erneut in diesen sanften Riesen zu verlieben. Aber es war unmöglich, sich aus seiner Nähe zu entfernen. Ihr verräterischer Körper weigerte sich, seine Wärme zu verlassen.

Ein Zittern durchfuhr ihre Schultern. Es war so lange her, dass sie menschlichen Kontakt hatte. Joe war sicher nicht der Typ für Umarmungen, und es wäre ihr seltsam vorgekommen, wenn er es versucht hätte. Augusts Umarmung füllte eine Leere in ihrem Herzen, von der sie bis jetzt nicht einmal gewusst hatte, dass sie existierte. Es wäre einfacher gewesen, sich die Arme abzureißen, als sich von ihm wegzudrücken.

Er ließ nicht los. Sein Daumen zog kleine Kreise auf ihrem Rücken. Dann glitt die Hand, die ihren Kopf umfasst hatte, zu ihrem Kinn und hob ihr Gesicht, sodass sie seinen Blick erwiderte. »Haben sie dich angefasst?«

Sie schluckte. Die Bewegung war viel schwieriger mit ihrem Kopf in diesem scharfen Winkel. »Nein.« Sie räusperte sich. »Sie haben mich nur gegen eine Wand gestoßen und an den Haaren gezogen.« Ihr Blick huschte weg und wieder zurück. »Er wollte mir die Kehle durchschneiden.«

Augusts grüne Augen verdunkelten sich. »Das wird nicht noch einmal passieren.«

Emotionen wallten in ihr auf. Das war der August, in den sie sich verliebt hatte. Der hingebungsvolle, geheimnisvolle Black-Ops-Soldat. Seine Leidenschaft und Stärke hatten ihr den Atem geraubt, und selbst nach all dieser Zeit tat es das immer noch.

Oft hatte sie sich gefragt, wie die Dinge verlaufen wären, wenn sie Todd nicht getroffen hätte.

Wenn sie auf August gewartet hätte …

Sie fuhr mit den Zähnen über ihre Unterlippe. »Was machen wir jetzt?«

Sein Blick wanderte zu ihrem Mund und seine Hand zuckte unter ihrem Kiefer. Er bewegte seine Finger zu ihrem Oberarm, trennte aber ihre Körper. »Wir verschwinden von hier.«

Sie nickte. Ein Teil von ihr wollte mehr Antworten. Wohin würden sie gehen? Es war bereits klar, dass sie sich nicht vor dem Kartell verstecken konnte. Dass sie nach ihrem Blut dürsteten.

Würde August wieder versuchen, sie an die U.S. Marshals zu übergeben? Sie konnte den Gedanken nicht ertragen. Sie hatte endlich ein Stückchen Heimat gefunden. Eine übergroße Portion Traummann-Kuchen, den sie sich eigentlich nicht leisten konnte, aber auch nicht bereit war aufzugeben.

Sie griff nach ihrer Tasche, ließ ihr Handy hineinfallen und ließ sich von August den Flur entlang führen. Der Geruch von Kaffee und frittiertem Öl hing schwer in der Luft und brachte ihren Magen zum Rebellieren. Sie erreichten den Speisebereich, der eine Wand voller Fenster hatte, durch die das Licht der Straßenlaternen fiel. Die Ränder des dunklen Himmels begannen zu verblassen und versprachen, dass die Sonne bald einen neuen Tag einläuten würde.

Hoffentlich nicht ihren letzten.

Gigis Blick fiel auf einen dunklen Sedan, der auf der anderen Seite des Parkplatzes stand. Ein Mann saß auf dem Fahrersitz, sein Blick war wie ein Laser auf die Fenster gerichtet. Ihr Herz machte einen Satz. Sie kam ins Stolpern. August runzelte die Stirn. »Was ist los?«

»Er ist hier«, flüsterte sie.

Er riss den Kopf zu den Fenstern und folgte ihrem Blick. Ein Fluch entfuhr seinen Lippen. Er drängte sie hinter die Theke zurück.

Sherry kam näher. »Ist alles in Ordnung –«

»Schaffen Sie alle raus«, befahl August.

Die Kellnerin keuchte. »Es ist Frühstückszeit.«

Druck baute sich an Gigis Schläfen auf, als sie beobachtete, wie der Attentäter aus dem Fahrzeug glitt. Sie erkannte sofort seine große Gestalt. Er trug die Skimaske hochgerollt auf dem Kopf, sodass sie jetzt wie eine Mütze aussah. Er hatte einen locker sitzenden grauen Pullover angezogen, zweifellos um seine Wunde zu verdecken.

Er starrte. Sie bezweifelte, dass er sie sehen konnte, halb hinter der Kasse und August versteckt, aber irgendetwas hatte ihn auf ihre Anwesenheit aufmerksam gemacht.

Wieder einmal hatte sie das unheimliche Gefühl, dass er sie riechen konnte.

»Wenn Sie nicht wollen, dass jemand verletzt wird, räumen Sie den Laden«, sagte August durch zusammengebissene Zähne.

»Ich muss alle bitten, das Lokal zu verlassen«, rief Sherry über den Lärm hinweg. Ihre Stimme dröhnte weiter in einer vagen Erklärung ihres Notfalls.

Angst biss sich in Gigis Muskeln. »August«, sagte sie, ihre Stimme zitterte. Er lenkte sie bereits den Flur hinunter zum Büro des Managers.

»Runter!«, schrie er. Seine Hand packte ihre Taille, als er sie zu Boden zog.

Krach, krach!

Glas zersplitterte. Ein scharfer Schrei ertönte, und Gigi sah zurück, wie Sherry zu Boden sank, ihre Augen vor Qual geweitet. Blut pumpte aus einer Wunde an ihrer Brust.

»Oh mein Gott«, rief Gigi. Sie kroch aus Augusts Griff und umklammerte Sherrys Hand.

Die sanften braunen Augen der Frau fanden Gigis. Ihr Atem ging schwer, ihr Mund war weit geöffnet mit stummen Schreien. August hatte eine medizinische Ausbildung. Vielleicht konnte er ihr helfen.

»Es ist okay«, krächzte Gigi. »Du wirst okay sein.« Die Worte waren belanglos, nur ein kläglicher Versuch, Sherrys Schmerzen zu lindern. Tief drinnen wusste sie, dass ein Sanitäter jetzt nichts mehr tun konnte. Dunkelrotes Blut durchtränkte das weiße Hemd und die Schürze der Frau.

August feuerte mehrere Schüsse ab. »Beweg dich!« Er packte Gigi unter den Armen und zog sie auf die Füße. Sherrys Finger glitten aus ihrem Griff.

»Warte!«, rief Gigi und riss sich aus seinem Griff los. »Wir können sie doch nicht einfach zurücklassen«, jammerte sie. Sie griff wieder nach Sherry, aber August schloss seine Hand um ihren Oberarm.

»Für sie ist es zu spät.« Sein Ton war knapp, als er sie den Flur hinunterzog. Er schob sie ins Büro.

Sie stolperte vorwärts und ihre Hände landeten auf dem Schreibtisch. Sie drehte sich um, Angst auf ihrer Zunge.

August stand an der Tür, sein Gesicht grimmig und hart. Sein jungenhaftes Auftreten war verschwunden. Das war der Soldat. Der Black-Ops-Mann, der ohne zu zögern tötete.

»Es tut mir leid.« Seine Entschuldigung klang rau und ohne Emotion. »Meine Aufgabe ist es, dich zu beschützen, und genau das tue ich. Verbarrikadiere die Tür und lass niemanden außer mir herein. Verstanden?«

Sie atmete durch die Nase ein, der plötzliche Sauerstoffschub machte sie schwindelig. »Ja.« Das Wort kam abgehackt heraus, aber ohne den scharfen Stich, den ihre Zunge eigentlich liefern wollte. Jetzt war nicht die Zeit dafür. Je länger er hier stand und sich um sie kümmerte, desto größer waren die Chancen, dass jemand anderes sterben würde. »Geh einfach.«

August nickte einmal und knallte die Tür zu. Gigi wischte sich die Tränen von den Wangen und schob, wie August es ihr aufgetragen hatte, einen der Stühle unter den Türgriff. Sie bedeckte ihren Mund mit den Fingern und ihre Schultern bebten.

Sherry hatte das nicht verdient. Sie hätte nicht hineingezogen werden müssen. Jetzt war die arme Frau wegen Gigi tot. Wenn sie woanders hingegangen wäre, sich einfach in der Wildnis versteckt hätte, anstatt unschuldige Menschen in Gefahr zu bringen, würde Sherry noch leben.

Schreie drangen von außerhalb der Tür herein. Gigi presste ihre Hände auf die Ohren und schloss die Augen, in der Hoffnung, den Lärm ausblenden zu können.

Bitte, Gott, lass niemanden sonst sterben.


KAPITEL 3


August bewegte sich den Flur entlang in Richtung Vorderseite des Restaurants, seine Nackenhaare gesträubt. Er hasste es, Gigi im Büro zurückgelassen zu haben. Sie nicht in Sichtweite zu haben, wo er sie beschützen konnte, ging gegen alles in seinem Wesen.

Die Kugel, die Sherry getroffen hatte, war für Gigi bestimmt gewesen. Er konnte nicht riskieren, dass die nächste Runde des Schützen ihr Ziel traf. Wer auch immer diesen Schuss abgefeuert hatte, war geschickt.

August ging an Sherrys leblosem Körper vorbei. Ein Anflug von Schuld traf seine Brust, bevor er schnell verblasste. So traurig es auch war, dass Sherry getötet wurde, er konnte nichts daran ändern. Er hatte eine Mission – Gigi beschützen und ihren Attentäter ausschalten. Und genau das würde er verdammt nochmal tun.

Er hob seine Waffe und scannte den leeren Speisesaal. Teller mit Essen standen verlassen auf den Tischen, Stühle waren umgekippt, und Glas vom zerschossenen Vorderfenster bedeckte das billige Linoleum.

Das Auto des Angreifers war verschwunden. Was zum Teufel?

Wo zum Henker war der Mistkerl hin?

Er hatte ihn angeschossen. Das wusste er ohne Zweifel. Kurz bevor er Gigi halb nach hinten geschleift hatte, hatte er den Attentäter getroffen. Das Problem war, er hatte nicht gesehen, wie er zu Boden ging. Er konnte nicht sicher sein, dass der Typ tot war, bis er es selbst sah. Und ihm dann zur Sicherheit noch eine Kugel in den Kopf jagte.

Glas knirschte unter seinen Schuhen, als er zum offenen Fenster eilte. Eine Brise wehte in den nun unheimlich ruhigen Raum. Spannung strahlte seine Wirbelsäule hinauf wie Quecksilber in einem Thermometer. Er stieg durch das zerbrochene Fenster und scannte den Parkplatz.

Blut bespritzte den Asphalt. Der Typ war weggelaufen, weil er schwer verletzt war. Das musste es sein.

August senkte seine Waffe und Druck baute sich zwischen seinen Schläfen auf. Scheiße!

Der Typ könnte schlimm genug getroffen sein, dass er nicht in der Lage wäre, sie zu verfolgen, aber war er verwundet genug, um zu sterben? Vielleicht nicht. Es gab keine Möglichkeit, das zu wissen.

August drehte sich um und betrat das Gebäude wieder.

Dieser Typ war hergekommen, um einen Auftrag zu erledigen, und August war sicher, dass er, wenn er noch am Leben war, die Absicht hatte, ihn zu Ende zu bringen. August ging seine Schritte zurück und hielt dabei seine Waffe vor sich gerichtet. Nur weil das Auto des Mannes weg war, bedeutete das nicht, dass er gegangen war. Er könnte sein Fahrzeug weggefahren und sich nach hinten geschlichen haben, um sie zu täuschen.

August rauschte an der Bürotür vorbei, hinter der sich Gigi versteckte, ohne auch nur einen Blick in ihre Richtung zu werfen, falls der Angreifer ihn beobachtete. Er ging weiter und betrat die Küche.

Öl brutzelte und der Gestank von übergartem Frittiergut durchdrang die Luft. Jedes Atom in seinem Körper war hyperfokussiert. Sein Finger bewegte sich am Abzug, bereit, den Mistkerl auszuschalten, falls er sich versteckte.

Er durchquerte die Küche, das Bad und den kleinen Lagerraum. Leer. Verdammt, er war entkommen.

August drehte sich um und überquerte den Flur zum Büro. »Ich bin’s«, sagte er und hämmerte an die Tür. »Lass uns gehen.«

Er hörte einen Stuhl scharren und dann schwang Gigi die Tür auf, ihren Rucksack über einer Schulter. »Was ist passiert?« Ihr Gesicht war kreideweiß, ihre haselnussbraunen Augen verängstigt und gequält.

»Er ist weg.« Ohne einen Moment zu verschwenden, packte er ihren Ellbogen und zog sie den Flur entlang. Als Sherrys Körper in Sicht kam, schlang er schnell seinen Arm um Gigis Schultern und presste seine Hand über ihre Augen. »Schau nicht hin.«

Aber ihr scharfes kleines Einatmen verriet ihm, dass sie einen Blick auf den Körper erhascht hatte. Er lenkte sie um Sherry herum und führte sie dann durch die Tür nach draußen. Die Morgenluft kühlte seine Wangen. Sirenen heulten in der Ferne – er musste schnell von hier wegkommen – aber ansonsten war die Straße totenstill. Es war noch früh, und die Raststätte lag außerhalb von Cheyenne. Außerdem hatte sich die Nachricht von den Schüssen wahrscheinlich schon herumgesprochen. Er führte Gigi über die Straße zu seinem SUV, der in der Seitenstraße neben dem Gebäude wartete.

Das Fahrzeug des Angreifers war nicht auf dem Parkplatz gewesen, als August angekommen war. Die Tatsache, dass der Typ Sekunden nach ihm aufgetaucht war, ließ Augusts Inneres sich zusammenziehen. Wenn er Minuten später gekommen wäre–

»Was meinst du damit, er ist weg?«, fragte sie schließlich. Ihre Schritte kratzten über den Asphalt.

»Ich habe ihn angeschossen. Er ist verletzt, aber nicht tot. Sein Auto ist weg, also ist er irgendwohin gefahren. Hoffentlich eine Klippe runter.«

Angst furchte Gigis Stirn. »Wo fahren wir hin?«, fragte sie, als er die Beifahrertür aufriss und sie hineinschlüpfte.

August schloss die Tür und umrundete die Motorhaube, dann ließ er sich auf den Fahrersitz sinken. Er konnte etwas leichter atmen jetzt. Die Fahrzeuge von Backcountry Protection Services waren mit kugelsicherem Glas und Karosserien ausgestattet. Während er immer noch wachsam sein musste, musste er sich keine Sorgen machen, dass eine Kugel in Gigis Kopf eindringen würde.

»Wirst du mir antworten?« Ein Hauch von Ungeduld lag in der Frage.

»Wir hauen hier ab, bevor die Bullen auftauchen. Okay für dich?« Sarkasmus triefte aus seiner Stimme. Er startete das Fahrzeug und lenkte es auf die Interstate, ohne auf eine Antwort zu warten.

»Warum hat das so lange gedauert? Sicher hat jemand kurz nach Sherrys Erschießung angerufen.«

»Die nächste Polizeidienststelle ist fünfzehn Minuten entfernt. Ich nehme an, es gibt hier normalerweise nicht viel Action.«

»Wie denkst du, hat er mich gefunden?«

Er warf ihr einen Blick zu, dann in den Rückspiegel. Polizeilichter waren in der Ferne hinter ihnen sichtbar. August hielt seine Geschwindigkeit langsam und gleichmäßig, um sie nicht zu alarmieren. Im Moment konnte niemandem vertraut werden. Die Polizei eingeschlossen. Das Letzte, was Gigi brauchte, war, dass ihr Name im System auftauchte.

»Du magst es nicht, Leuten zu antworten, oder?« Gigis angespannte Worte drangen in seine Gedanken.

Er unterdrückte ein Stöhnen. »Ich laufe auf zwei Stunden Schlaf, okay? Ich fahre seit Tagen. Ganz zu schweigen davon, dass mein Verstand darauf fokussiert ist, dich – und mich – am Leben zu erhalten. Also, wenn es dir nichts ausmacht, können wir uns die Fragen sparen?«

Sie schnaubte und verschränkte die Arme vor der Brust, dann sah sie aus dem Fenster. »Gut.« Sie drückte den Radioknopf und suchte, bis ein Sender durch das Knistern der Störgeräusche kam. Eine Country-Melodie spielte durch die Lautsprecher. Das Einzige, was schlimmer war als die näselnde Stimme, die von verlorener Liebe und staubigen Straßen sang, war Gigis Ton, also würde er den Scheiß spielen lassen, solange die Frau neben ihm ihre angsteinflößenden Fragen für sich behielt.

Das Lied endete. »Gerade herein«, sagte der Radiomoderator. »Ein Mann außerhalb von Castle, Wyoming, wurde heute Morgen tot in seinem Haus aufgefunden. Die Behörden glauben, der Besitzer versuchte, einen Einbruch zu verhindern, was zu einem Mord führte. Die Polizei bittet die Öffentlichkeit um jegliche Informationen …« Die Stimme dröhnte weiter und August verstärkte seinen Griff um das Lenkrad.

»Oh mein Gott.« Gigis entsetztes Flüstern fiel um ihn herum.

Er warf einen Blick auf ihr blasses Gesicht. Tränen verschleierten ihre Augen und ihre Fingerspitzen waren auf ihre Lippen gepresst.

Bis jetzt hatte sie wohl gehofft, dass Joe überlebt hatte. Jetzt war diese Hoffnung dahin. »Es tut mir leid«, sagte er, und die Worte klangen wie gewürgt.

Sie schüttelte den Kopf und wandte sich von ihm ab, um aus ihrem Fenster zu schauen.

Augusts Griff um das Lenkrad wurde noch fester. Das Leder knackte unter seinem Halt. Er sollte sie in den Arm nehmen. Irgendetwas tun, um ihren Schmerz zu lindern. Aber verdammt, er konnte nicht. Angst machte ihn zu einem schwächeren Mann. »Es ist nicht deine Schuld.« Seine Worte kamen harsch und kalt heraus. Denn Herrgott, er konnte der lähmenden Emotion nicht nachgeben, die ihn für sie weinen lassen wollte.

Sie schnaubte. »Das glaubst du selbst nicht und das weißt du auch.«

Er murmelte einen Fluch. »Hör zu, der Mann, der Joe verletzt hat, wird dafür bezahlen. Ich weiß, es ist nicht viel, aber Gerechtigkeit wird walten.«

Ein Schniefen war ihre einzige Antwort.

»Trotzdem … es tut mir leid«, sagte er noch einmal und zwang mehr Gefühl in seine Worte, ließ seine Deckung ein Stück fallen, um ihr zu beweisen, dass er sich kümmerte. Dass sie das nicht alleine durchstehen musste.

»Danke. Ich weiß das zu schätzen.« Obwohl sie aufrichtig klang, war da noch etwas anderes. Leere, vielleicht. Als ob seine Entschuldigung den Schmerz um ihr Herz nicht durchdringen konnte.

Vielleicht würde es nichts.

Etwa zehn Minuten vergingen in Stille. Wenn Gigi noch weinte, verbarg sie es gut. Er rührte das Radio nicht an, falls er sie damit aus dem Kokon des Trostes reißen würde, den sie gefunden hatte.

Niemand hielt sie an, und es waren nur wenige Fahrzeuge auf der Straße. Keine Bedrohung in Sicht. Das bedeutete, er konnte sich ein bisschen entspannen und nachdenken. Er hatte noch ein paar Minuten, höchstens, bevor Gigi wieder anfangen würde, Fragen zu stellen.

Und er hatte keine verdammte Ahnung, wohin sie fuhren, außer weit weg von hier. Der Instinkt trieb ihn nach Hause. Es gab etwas an dem Kampf auf eigenem Boden, das größere Stärke brachte. Aber vor vier Monaten wäre Gigi in Seattle fast getötet worden.

Zuhause wäre der erste Ort, an dem das Kartell nach ihr suchen würde. Also war die Frage, sollte er versuchen, sie zu verstecken? Das Zeugenschutzprogramm hatte keinen guten genug Job gemacht – was ließ ihn glauben, er könnte es? Backcountry Protection Services hatte ein paar Immobilien zur Auswahl, eine davon war eine Hütte im Wald. Er könnte sie dort unterbringen, aber ehrlich gesagt war Verstecken nicht nachhaltig. Ihre beste Chance war es, in der Stadt zu bleiben. Dort hätte er Unterstützung von den Jungs.

Er konnte keinen Rund-um-die-Uhr-Schutz bieten. Es sei denn, er würde bei ihr einziehen. Was nicht passieren würde. Trotzdem wanderten seine Gedanken zu der Idee. Neben Gigi aufwachen, einen Raum mit ihr teilen, sein Bett mit ihr teilen.

Sein Schwanz wurde hart.

Verdammt. Das war genau das, was er nicht brauchte. Einen Ständer. Er konnte nicht denken, wenn das ganze Blut aus seinem Kopf unter seinem Gürtel war. Konnte nicht denken, wenn Gigis blumiger Duft durch das Auto schwebte. Wenn jede subtile Bewegung am Rande seines Blickfelds ihn dazu brachte, seinen Blick zu ihr zu wenden.

Gigi tat schreckliche Dinge mit ihm. Sie machte ihn geil, nervös und komplett dumm. Es war diese Dummheit, auf die er mehr als alles andere achten musste, denn wenn er nicht vorsichtig war, würde sein verwirrter Schwanz genau dort landen, wo er ihn haben wollte.

Er hatte Gigi schon einmal gehabt. Ihre zweiwöchige Affäre war lustig, sexy, aufregend gewesen … und herzzerreißend. Er hatte sich schnell und heftig in die kleine Miss Hastings verliebt, und wenn er klug wäre, würde er sich von ihr fernhalten.

Nur konnte er das nicht. Weil er wollte, dass sie lebte. Das war das Ding mit Menschen, um die man sich sorgte. Korrektur. Er sorgte sich nicht in diesem Sinne um Gigi. Na ja, vielleicht ein bisschen. Aber jemanden nicht mit ausgeblasenem Hirn sehen zu wollen, lag im normalen Bereich der Gefühle. Das bedeutete sicher nicht, dass er noch etwas für sie empfand.

»Können wir jetzt reden oder bist du noch zu erschrocken?«, fragte sie.

Ein Muskel zuckte an seinem Kiefergelenk, er stand definitiv nicht mehr auf Gigi. Darauf, sie loszuwerden, ja.

Er nickte und nahm einen professionellen Ton an. »Sicher, Ms. Hastings –«

Gigi schnaubte. »Versuchst du so zu tun, als hätten wir nicht miteinander geschlafen?«

August rieb sich mit der Handfläche über die Wange. Das Problem war, er konnte die geschmeidigen Kurven ihres Körpers, die Art, wie ihre Beine sich um seine Hüften geklammert hatten, und die warme, feuchte Höhle ihrer köstlichen Weichheit ganz sicher nicht vergessen.

Er räusperte sich. Er würde seine Fassung bewahren, auch wenn es ihn umbrachte. »Ich lebe nicht in der Vergangenheit. Aber ich werde dich Georgia nennen, wenn du das bevorzugst.«

Sie machte ein Würgegeräusch. »Ugh. Bitte nicht. Nenn mich lieber Miss Hastings als diese Monstrosität.«

Er grinste. Er fand Georgia einen niedlichen Namen, und es amüsierte ihn maßlos zu wissen, dass sie ihn so sehr hasste. Er legte diese wertvolle Information beiseite, um sie später damit zu ärgern.

»Mein Plan, Gigi, ist es, nach Seattle zurückzukehren, bis wir die Dinge geklärt haben. Ich vermute, wir werden vom FBI und den U.S. Marshals hören. Sie werden dich wieder ins Zeugenschutzprogramm stecken wollen.«

»Nö.«

»Es ist zu deiner eigenen Sicherheit.« Er presste die Worte heraus. Es kostete ihn große Anstrengung so zu tun, als ob er sie glaubte.

»Weil das beim ersten Mal so gut funktioniert hat? Auf keinen Fall. Ich weigere mich.«

Er seufzte. Er konnte es ihr nicht verübeln. Aber was sie nicht sah, war, dass ihre Unwilligkeit, den Behörden zu vertrauen, ihre Sicherheit zu seiner Sorge machte. Und zur Sorge von Backcountry Protection Services.

Rami, Augusts guter Freund und Miteigentümer der Firma, war zufällig in einer ernsthaften Beziehung mit Ivy, Gigis Schwester. Also waren die Chancen, dass Rami ihre Männer nicht einsetzen würde, um Gigi zu bewachen, verschwindend gering. Tatsächlich würde er seine linke Niere darauf verwetten, dass Gigi sein Problem war, ob er es wollte oder nicht.

»Zurück zu deiner früheren Frage«, begann August, der die Logistik seiner nahen Zukunft beiseiteschieben wollte. »Ich würde auch gerne wissen, wie das Kartell dich gefunden hat. Ich meine, zu ihrer Verteidigung, es ist äußerst unwahrscheinlich, dass es ein Leck gab, das das Kartell zu dir geführt hat. Ich glaube nicht, dass jemals viele Menschen an ein Zeugenschutzopfer herangekommen sind.« Er warf ihr einen misstrauischen Blick zu. »Nicht an jemanden, der vorsichtig war und sich an ihre Regeln gehalten hat.«

Gigi rutschte unruhig auf ihrem Sitz herum. »Ja, nun. Ich habe alles getan, was Joe mir gesagt hat, und war vorsichtig, die Regeln zu befolgen.«

»Jede Regel?«, drängte August. Ihre Worte sagten das eine, aber ihre Körpersprache schrie etwas anderes.

Sie zwirbelte eine Strähne ihres braunen Haars. »Jede Regel … im Rahmen des Vernünftigen.«

Er schüttelte den Kopf und fluchte leise. »Was zum Teufel hast du getan?«

»Hey«, schnappte sie. »Sprich nicht in diesem Ton mit mir.«

»Du hast etwas angestellt, also spuck’s aus.«

Sie seufzte schwer. »Na gut. Ich habe eine Postkarte an Ivy geschickt. Aber ich meine, Gott. Es gibt keine Möglichkeit, dass sie mich dadurch gefunden haben. Ich habe keine Rücksendeadresse verwendet. Ich habe das verdammte Ding nicht einmal unterschrieben! Ich habe eine vage Nachricht in die untere Ecke geschrieben, für die man eine Lupe bräuchte, um sie zu lesen. Verdammt, ich wette, Ivy hat sie weggeworfen, weil sie dachte, es sei Werbung.«

»Mm-hmm«, brummte August. »Und wann hast du diesen belastenden Brief geschickt?«

»Es war kein Brief!«

»Kürzlich, nehme ich an.«

Gigi stieß einen frustrierten Laut aus. »Du bist unmöglich. Vor verdammten drei Wochen. Was, arbeitet das Kartell jetzt für den US-Postdienst? Das wäre die einzige Möglichkeit, wie sie überhaupt wissen könnten –«

»Du wärst überrascht, wie weit Verrückte gehen, um Leute zum Schweigen zu bringen.«

Sie warf die Hände in die Luft. »Ich muss gar nicht schweigen. Sie könnten mich einfach vergessen und alles wäre in Butter. Aber nein, sie haben einen Groll.«

»Kartelle neigen dazu, nachtragend zu sein«, sagte er trocken.

»Was auch immer. Es ist meine Schuld.« Ihr Ton hatte sich geändert. Traurigkeit haftete an ihren Worten.

»Was geschehen ist, ist geschehen.«

»Sag das Joe.« Sie schniefte. »Er hat nur versucht, mich zu beschützen. Ich wusste, ich hätte die Karte nicht schicken sollen. Ich dachte nur …« Ihre Stimme wurde unglaublich leise. »Ich dachte einfach, es wäre harmlos. Ohne Adresse, ich –«

Er warf ihr einen Blick zu. Sie fuhr mit den Fingern unter ihren Augen entlang. Tränen glitzerten auf ihren Fingerspitzen. Der Anblick zerrte an seinen Herzfasern.

Verdammt, sie sollte diese Wirkung nicht auf ihn haben. Er hasste es, dass sie litt. Hasste es, dass sie sich selbst die Schuld für Sherry und Joe gab. Sie hatte um nichts davon gebeten, und es gab verdammt nochmal nichts, was er tun konnte, um es wegzunehmen. Er konnte sie nicht einmal trösten. Das zu tun, würde ihn nur in die Gefahrenzone bringen. Er war machtlos, wenn es um aufgelöste Frauen ging, noch schwächer bei Gigi.
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